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O L A F  P R E U S S

H E L G O L A N D :: Arne Weber steht
vor einer Informationstafel auf dem
Helgoländer Oberland. Die wichtigsten
Gebäude sind in einem Index auf dem
Stadtplan aufgeführt. Weber geht die
Liste durch: Wohn- und Geschäftshäu-
ser, öffentliche Bauten, Katholische
Kirche, Evangelische Kirche: „Beide
Kirchen gebaut von HC Hagemann“,
sagt er. Etliche andere Gebäude auch.
Wenn man Weber trifft, hört man die-
sen Satz immer wieder, und jedes Mal
hat er seinen Spaß daran: „Es ist leich-
ter aufzuzählen, was HC Hagemann auf
Helgoland nicht gebaut hat, als das, was
wir gebaut haben.“ Auch aus der Fir-
mengeschichte in dunklen Tagen macht
er keinen Hehl: „Der Turm dort drüben
war vor dem Zweiten Weltkrieg als
Flakstellung errichtet worden, später
wurde er zum Leuchtturm umgebaut.
Beides ausgeführt von HC Hagemann.“
Dessen Chef und Eigner ist seit 1972
Weber, mit Hauptsitz in Harburg.

Webers enge Beziehung zu Helgo-
land, Deutschlands einziger Hochseein-
sel, Heimat seiner Mutter und einer
Großmutter, gibt einen guten Einblick

in sein berufliches Lebenswerk, in seine
Geschäftstüchtigkeit und Freude am
Querdenken. 2008 erregte er Aufsehen
mit dem Vorschlag, die Hauptinsel und
die Badedüne durch eine Aufspülung
miteinander zu verbinden. Der Verkauf
des neu entstehenden Baulandes hätte
sich schön rentiert, meint Weber. Eine
knappe Mehrheit der Helgoländer ent-
schied sich nach langer Debatte dage-
gen. „Der Beharrungswillen hier ist
hoch“, sagt er. Sein eigener allerdings
auch: „Vielleicht kommt das Thema ja
mal wieder mal auf den Tisch.“

Auch beim Aufbau einer Infra-
struktur für die Offshore-Windkraft-
Branche auf der Insel mischt Weber
kräftig mit. Sein Vier-Sterne-Hotel
Atoll mit 49 Zimmern vermietete er im
vergangenen Jahr für zehn Jahre an den
Windparkbetreiber WindMW. Das Un-
ternehmen lässt in der modernen, kom-
fortabel ausgestatteten Herberge nun
seine Servicetechniker wohnen. Von
den Einheimischen trug ihm das wie so
oft gleichermaßen Kritik wie auch Lob
ein. „Wir glauben nicht an Offshore“,
sagt der frühere Gastronom Hans-Jür-
gen Hupfeld. „Ich bewundere Arne We-
ber für sein unternehmerisches Enga-

gement“, sagt hingegen Helgolands
Bürgermeister Jörg Singer.

Die Insel allerdings, sagt Weber,
zeige letztlich nur einen kleinen Aus-
schnitt. Insgesamt fremdelt er damit,
schon mit 69 Jahren für sein Lebens-
werk ausgezeichnet zu werden. „Als ich
davon erfuhr, dachte ich zuerst, Mist,

jetzt hast du alles durch, jetzt bist du
raus.“ Dann allerdings beruhigte er sich
wieder. Denn der Porschefahrer,
Schiffseigner, Gourmet und frühere
Segler will noch einiges abarbeiten. Als
nächstes steht der Bau eines neuen Res-
taurants am Harburger Binnenhafen
auf dem Plan. Dort hatte Weber schon
in den 1990er Jahren gemeinsam mit
dem Sternekoch Michael Wollenberg
Furore gemacht, als sie das Marinas be-

trieben, das als eine der besten Fisch-
gastronomien in Deutschland galt.

Weit größere Bedeutung für Har-
burg hat bis heute der so genannte
Channel, ein städtebauliches Pionier-
projekt. 1989 kaufte Weber das Gebäude
einer ausgedienten Seifenfabrik, sa-
nierte und vermietete es weiter. In den
Aus- und Umbauten am Harburger Bin-
nenhafen siedelten sich in den folgen-
den Jahren etliche Technologieunter-
nehmen an, vor allem Zulieferfirmen
für den Flugzeughersteller Airbus. Ein
umgebauter Kornspeicher und der
„Channel Tower“ – beides Bauwerke
von HC Hagemann – sind Wahrzeichen
für die Neuerfindung des Quartiers. 

Weber war treibende Kraft des Ver-
eins, der heute unter dem Namen Chan-
nel Hamburg das Standortmarketing
am Harburger Binnenhafen betreibt.
„Ich kenne Arne Weber als sehr innova-
tiven Bauunternehmer, der sich nie
scheut, für eine große Idee ins Risiko zu
gehen“, sagt Professor Hans-Jörg
Schmidt-Trenz, Hauptgeschäftsführer
der Handelskammer Hamburg: „Das vi-
sionäre Stadtentwicklungsprojekt
Channel Hamburg ist untrennbar mit
seinem Namen verbunden.“

Auch außerhalb Hamburgs war We-
ber präsent. Den Fall des Eisernen Vor-
hangs begriff er in seiner Dimension so-
fort. Die ersten Projekte, die HC Hage-
mann in der 1990 noch real existieren-
den DDR verwirklichte, wurden in Ost-
mark bezahlt. Etliche Aufträge folgten,
in Rostock, Stralsund, auf Hiddensee. 

In Hamburg betreut sein Unter-
nehmen, das mit 250 Mitarbeitern zu-
letzt 50 Millionen Euro Jahresumsatz
machte, viele Prestigeprojekte. Der
Umbau des neuen und die Sanierung
des alten Elbtunnels zählen dazu. Spe-
zialbau ist sein Metier. Auch auf Helgo-
land wäre noch viel zu tun, meint Weber
vor der Langen Anna. Der Buntsand-
steinfelsen, ein Wahrzeichen Deutsch-
lands, wird unterspült und droht abzu-
brechen. Gemeinsam mit dem Hambur-
ger Mäzen Peter Tamm sammelte We-
ber zu Beginn der 2000er Jahre Geld,
um die Lange Anna mit Betonfüllungen
und Stützkonstruktionen zu retten. Die
Helgoländer lehnten das Bauprojekt ab:
„Die finden, es muss so sein, dass der
Felsen irgendwann fällt“, sagt Weber.
Ihm gefällt diese Sturheit, auch wenn er
sie kritisiert. Weber hat sie, als halber
Helgoländer, ja schließlich selbst.

Arne Weber sitzt auf einer Wiese auf dem Helgoländer Oberland. Seine Mutter und seine Großmutter stammten von Deutschlands einziger Hochseeinsel. Webers Firma hat dort vieles gebaut Foto: Andreas Laible

Der rastlose Modernisierer aus Harburg
Arne Weber, Inhaber der Baufirma HC Hagemann, prägt Hamburgs Süden und hat eine enge Bindung zu Helgoland. Er wird für sein Lebenswerk geehrt

Arne Weber scheut sich nie,
für eine große Idee 

ins Risiko zu gehen.
Hans-Jörg Schmidt-Trenz,
Handelskammer Hamburg

DA N I E L A  S T Ü R M L I N G E R

H A M B U R G :: Sie sind Diplom-Inge-
nieure, haben fünf Jahre zusammen im
selben Unternehmen gearbeitet ehe sie
vor zwei Jahren ausgestiegen sind, um
sich selbstständig zu machen. Für Mar-
kus Linnenberg und Martin Thiele hat
sich dieser Schritt gelohnt. „Im Mai
2011 sind wir als Zwei-Mann-Betrieb
angefangen, inzwischen haben wir be-
reits zwölf Mitarbeiter und gut 20 Kun-
den“, sagt Thiele. Die beiden Gründer
der Hamburger Firma Thiele Linnen-
berg Planungsgesellschaft sind Exper-
ten für Themen rund um die Hygiene.
„Wir arbeiten unter anderem für Unter-
nehmen der Ernährungsindustrie, die
ihre Fabriken erweitern oder neue Wer-
ke bauen wollen“, so Linnenberg. Auch
Logistikfirmen, die Nahrungsmittel la-
gern und transportieren, gehören zu
den Kunden. 

Der Anfang war nicht einfach. „Wir
saßen am Schreibtisch und haben als
erstes Akquise machen müssen, um
Aufträge zu bekommen“, sagt Thiele.
„Wir haben unser Büro sogar selbst ge-
putzt, um Geld zu sparen. Bald melde-
ten sich die ersten Kunden. Die beiden
Ingenieure sorgen unter anderem da-
für, dass es beim Produktionsprozess
von Nahrungsmitteln keine Kontami-
nierungen gibt, sondern alles sauber
verläuft. Als erstens schauen sie sich die
bestehende oder geplante Anlage zur
Lebensmittelproduktion an, und versu-
chen, kritische Punkte zu identifizie-
ren, indem sie die Produktions-, Waren-
und Personalströme analysieren.

„Auf dieser Grundlage erarbeiten
wir für unsere Auftraggeber Lösungen,
um die Faktoren Kosten, Zeit und Hy-
giene optimal umzusetzen“, so Linnen-
berg. „Dabei muss ein Betrieb in einen
Weiß- und Schwarzbereich getrennt
werden.“ Konkret bedeutet dies, dass
„weiße“ also saubere Räume, in denen
Lebensmittel produziert oder gelagert
werden, strikt vom „schwarzem“
Schmutz räumlich getrennt sind. 

Ein Faktor seien die Mitarbeiter.
„Sie müssen durch eine Schleuse gehen
und tragen entsprechende hygienische
Kleidung während der Arbeit, aber
wenn sie zum Beispiel ihr Pausenbrot
von draußen mitbringen, kann dies be-
reits die Produktion gefährden.“ Laut
Thiele reichen manchmal auch kleine
Maßnahmen aus. Etwa die Verlegung
des Pausenraums für die Mitarbeiter in
den Schwarzbereich. Zudem kommt es
auf die richtigen Ausführungsdetails an.
„Hohlräume zum Beispiel sind Gift für
eine saubere Herstellung von Lebens-
mitteln.“ 

Der erste Auftrag kam aus Hildes-
heim. Ein Großverbraucherservice
wollte sein Logistikzentrum erweitern.
Als nächstes wurden die beiden Exper-
ten, die die Bauprojekte von der Idee bis
zur Fertigstellung begleiten, nach Spa-
nien gerufen. Ein Nahrungsmittelher-
steller wollte seinen Material- und Per-
sonalfluss in der Produktion verbes-
sern. Das Geschäft lief also gut an,
schon Mitte 2011 wurde der erste Mit-
arbeiter, ein Architekt, eingestellt. Zu-
vor haben die beiden Gründer lange an
einem Business-Plan gearbeitet, sich ei-
ne Unternehmensphilosophie entwi-
ckelt – und von der Bank einen Teil des
Startkapitals geborgt. Das war nicht
einfach. Selbst ihre Ehefrauen mussten
mitbürgen. „Am Anfang haben wir
manchmal bis zwei Uhr nachts gearbei-
tet“, sagt Linnenberg. Der Aufwand hat
sich gelohnt. Zu den Kunden zählen be-
kannte Namen wie der Hamburger Kaf-
feeröster Darboven, die Oetker-Gruppe
und Rewe. 

Innovative
Experten 
für Hygiene
Markus Linnenberg und
Martin Thiele gewinnen in der
Kategorie Existenzgründer

Preisträger Markus Linnenberg (l.) und
Martin Thiele Foto: Laible

Bei der Produktion von Lebensmitteln
darf kein Schmutz vorkommen

M E L A N I E  WA S S I N K

H A M B U R G :: Das kann Tim Mälzer
dann doch nicht so stehen lassen.
„Ooch, Autos, doch...“, lachend fällt er
dem Co-Inhaber der „Bullerei“ ins
Wort, als Patrick Rüther auf die Frage
nach den Glücksfaktoren des Erfolgs
sagt, „es sind ja nicht Dinge wie Ein-
kommen, Mitarbeiter und ein tolles Au-
to, die Erfolg ausmachen“. Tim Mälzer
ist schließlich bekennender Fan ameri-
kanischer Schlitten und fährt einen
Ford Mustang, genauer gesagt einen
68er Fastback, mit dem er auch zum In-
terview mit dem Abendblatt her-
anrauscht, und kaum ausgestiegen, ein
paar Autogramme an Gäste verteilen
muss. 

Mit ihrem „Lieblings-Restaurant“,
wie Mälzer und Rüther das Konzept ih-
rer Gastronomie in der Schanze nen-
nen, haben die beiden Inhaber jetzt den
Gründerpreis in der Kategorie „Aufstei-

ger“ gewonnen. Zunächst hatten Mäl-
zer und Rüther ziemliche Bedenken, als
sie vor gut sieben Jahren an der Idee
feilten, schließlich auf 1000 Quadrat-
metern zwei Millionen Euro investier-
ten und auf Kopfschütteln bei Kritikern
stießen. „Ein höherpreisiges Restau-
rant in dieser Gegend, das hätte schon
schiefgehen können“, gibt Tim Mälzer
zu. „Die Leute, die mehr Geld für Essen
ausgeben, wollen dafür vielleicht nicht
in die Schanze und die Leute von hier
suchen was für zehn Euro“, sagt der
Fernsehkoch, der derzeit mit einer
Show im Ersten Deutschen Fernsehen
präsent ist. Dann aber kamen die Gäste
– und der Zulauf war so gigantisch, dass
die Inhaber kräftig aufstocken mussten.
„Anfangs haben wir mit 40 Mitarbei-
tern gerechnet, jetzt beschäftigen wie
110 Leute“, sagt Rüther.

Tim Mälzer beschreibt sein Ver-
ständnis des Erfolgs noch einmal an-
ders: „Ich freue mich über die Fernseh-

präsenz, aber ich bin stolz auf die Bul-
lerei“. Für das Fernsehen habe er zur
richtigen Zeit die richtigen Kontakte
gehabt, mit der Bullerei aber habe er be-
wiesen, dass „ein Koch und ein Beach-
clubbesitzer den richtigen Riecher hat-
ten“, sagt der gebürtige Elmshorner
über das Team Mälzer und Rüther.

Beide sind beteiligt an der Bullerei,
beide teilen sich die Geschäftsführung.
Tim Mälzer ist sooft es geht im Restau-
rant, „immer, wenn ich in Hamburg
bin“, so drei bis vier Mal die Woche, sagt
der 42-Jährige. Das Geheimnis der Bul-
lerei sehen die Inhaber in der Beiläufig-
keit, in der Lockerheit der Location. Es
gebe zwar hochwertiges Essen, aber
ohne den Klimbim eines Sternerestau-
rants. „Hier fühlen sich die Gäste auch
in Flip-Flops wohl“, sagt Mälzer, der
zeitweise auf Mallorca lebt. Derzeit
pendelt der vielfach ausgezeichnete
Koch allerdings nicht nur auf die Balea-
reninsel, sondern auch nach New York.

Dort plant er schon das nächste Restau-
rant, übrigens neben einer Gastrono-
mie am Hamburger Stadtrand, über die
der Unternehmer jedoch noch nichts
verraten möchte. In den USA kenne ihn
„kein Schwein“, sagt der TV-Star grin-
send, und das mache den Reiz aus. „Die
Leute sollen wegen des Restaurants
kommen, nicht wegen Mälzer.“ 

Auch wenn der Norddeutsche der-
zeit in der ganzen Welt herumjettet, um
Projekte auszuprobieren, die „Bullerei“
liegt ihm stark am Herzen und wird
auch weiter entwickelt. Von der boden-
ständigen Küche der Anfangszeit mit
Frikadellen oder Burgern verabschiedet
sich Mälzer zum Teil. „Ich habe meine
weibliche Seite entdeckt und setze jetzt
auf leichtere Gerichte“. Draußen vor
der Bullerei sitzt während des Inter-
views übrigens ein japanischer Koch,
ein guter Bekannter von Mälzer – wenn
das mal nicht ein Zeichen für neue Ein-
flüsse in der Schanze ist?

Kochen ohne viel Klimbim
Mit ihrer „Bullerei“ in der Schanze gewinnen Tim Mälzer und Patrick Rüther in der Kategorie Aufsteiger. Der Fernsehkoch plant bereits neue Projekte 

Patrick Rüther und Tim Mälzer vor der
Bullerei Foto: Jürgen Joost

Hamburgs beste Gründer –
Der wichtigste Preis für Unternehmer in der Hansestadt ist vergeben. Fünf Menschen mit großem Engagement und Visionen wurden ausgezeichnet.
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Hamburger Bauunternehmer Stefan
Wulff mit seiner Ehefrau Christin 

Die Gewinner (v. l.): Martin Thiele, Markus Linnenberg, Arne Weber, Tim Mälzer und Patrick Rüther vor der Fischauktionshalle Fotos: Klaus Bodig, Jürgen Joost

Festlicher Rahmen für den
Hamburger Gründerpreis
2013: In der Fischauktions-
halle kamen am Dienstag-
abend rund 600 Gäste zusam-

men, um die Besten der Besten zu fei-
ern. Grünes und rotes Licht durchflute-
te den Saal, ein roter Teppich lag vor
dem Eingang. Und der Hafen grüßte di-
rekt vor der Tür. Bereits gegen kurz
nach 18.00 Uhr füllte sich die Halle. Die
Spannung war groß. Wer hat es in die-
sem Jahr geschafft? Wer holt die be-
gehrten Auszeichnungen? 

Aus mehreren Dutzend Kandidaten
hatte eine Fachjury die Sieger in den
Kategorien Existenzgründer, Aufstei-
ger und Lebenswerk gewählt. Ihnen zu
Ehren fand das traditionsreiche große
Fest statt. In seiner Begrüßung nannte
der Vorstandssprecher der Hamburger
Sparkasse, Harald Vogelsang, den Grün-
derpreis „den Höhepunkt eines erfolg-
reichen Jahres in der Gründungshoch-
burg Hamburg“. Er solle Menschen mo-
tivieren, den Sprung in die Selbststän-
digkeit zu wagen und Unternehmer-
geist in die Tat umzusetzen. Die Haspa
veranstaltete den Gründerpreis in Ko-
operation mit Handels- und Hand-
werkskammer sowie dem Abendblatt
bereits zum zwölften Mal. Zu den Orga-
nisatoren zählen auch Studio Hamburg
und der Fernsehsender Hamburg 1.
Dort wird die Gala am Freitag um 21.15
Uhr als Aufzeichnung gesendet.

Durch den kurzweiligen Abend
führte – wie bereits im vergangenen
Jahr – mit viel Humor und Charme die
stellvertretende Leiterin des Lokalres-
sorts beim Abendblatt, Vanessa Seifert.
Sie nannte die Preisträger „Hamburger
mit Mut und Visionen“. Ihre Moderati-
on wurde durch gelungene Filmbeiträ-
ge ergänzt, in denen die Leistungen der
Gewinner gewürdigt wurden. 

Als erstes bekamen die Ingenieure
Martin Thiele und Markus Linnenberg
von Handelskammer-Präses Fritz
Horst Melsheimer den Preis in der Ka-
tegorie Existenzgründer überreicht. Ihr
Job: Sie planen und konzipieren Pro-
duktionsprozesse in Unternehmen so,
dass sie den höchsten Hygiene-Anfor-
derungen genügen. Wenig später gab es
für die Bullerei-Geschäftsführer Tim
Mälzer und Patrick Rüther aus den
Händen von Abendblatt-Chefredakteur
Lars Haider den Preis für die besten
Aufsteiger. Und als Höhepunkt des
Abends überreichte Bürgermeister Olaf
Scholz dem sichtlich gerührten Bauun-
ternehmer Arne Weber die Auszeich-
nung für sein Lebenswerk. „So alt fühle
ich mich eigentlich noch gar nicht“, so
Weber. Er habe noch einiges in und für
Hamburg vor. Nachdem die Gewinner
von den Laudatoren ihre Preise über-
reicht bekommen hatten, wurde das
große Buffet eröffnet. Für jeden Ge-
schmack war etwas dabei: So gab es ne-
ben Currywurst, Sushi und leckeren Sa-
laten, Rib-Eye-Steak und frisch gebra-
tenes Saiblingsfilet. (HA)

Viel Farbe: Barbara Wilcke-Schröder
und Rita Mirliauntas 

PR-Unternehmer Andreas Fischer-
Appelt (l.) und Eric Santer, BMW

Flughafenchef Michael Eggenschwiler
mit seiner Ehefrau Johanna 

Ehefrauen der Gewinner (v. l.), Katja
Thiele und Bianca Linnenberg

Die Preisträger und ihre Laudatoren mit Moderatorin Vanessa Seifert (v. l.): Tim
Mälzer, Bürgermeister Olaf Scholz, Abendblatt-Chefredakteur Lars Haider, Patrick
Rüther, Haspa-Vorstandschef Harald Vogelsang, Markus Linnenberg, Martin Thiele,
Arne Weber und Handelskammer-Präses Fritz Horst Melsheimer

Holzkaufmann Stephan Bührich und
Claus Heinemann

Christian Wolff, Martina Krämer und
Unternehmer Horst Dörner

Der Hamburger Bauunternehmer Ulrich
Tröger mit seiner Frau Kristina

Der ehemalige Aurubis-Chef Werner
Marnette mit seiner Gattin Angela

Vera und Hans-Jörg Schmidt-Trenz mit
Dorith Bartmann

Gruppenbild mit Dame: der Hamburger Reeder Hermann Ebel (l.) mit seiner Ehefrau
Mileva und dem Kaffeekaufmann Albert Darboven vor dem Treffen der hanseati-
schen Wirtschaft in der Fischauktionshalle. Im Hintergrund die Traditionswerft
Blohm + Voss
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die Gala der Sieger
Gestern Abend wurden die Gewinner ausgezeichnet. Auf einem großen Fest in der Fischauktionshalle

Der Präses der Handelskammer, Fritz
Horst Melsheimer, hielt die Laudatio auf
die Gewinner in der Kategorie Existenz-
gründer, Martin Thiele und Markus
Linnenberg: Melsheimer erinnerte
zunächst an die vielen Lebensmittel-
skandale der jüngsten Vergangenheit.
Denn genau diesen Skandalen ver-
danke das Planungsbüro Thiele/Lin-
nenberg ihren beruflichen Erfolg.
„Während sich der Rinderwahn An-
fang dieses Jahrtausends in Deutsch-
land ausbreitete und im Fokus der
Berichterstattung stand, lernten sich
unsere heutigen Preisträger auf einem
gemeinsamen Projekt als Ingenieur-
dienstleister und Bauplaner kennen“,
so Melsheimer. Seitdem habe sich für
beide viel verändert „Inzwischen sind
sie als selbstständige Dienstleister in
ganz Deutschland unterwegs und
übernehmen die Planung, Bauleitung
und Projektsteuerung für Anlagen der
Lebensmittelindustrie“, erklärte Mels-
heimer die Arbeit der Preisträger. 
Ihre Aufgabe sei es, für Hygiene zu
sorgen und damit einen reibungslosen
und keimfreien Ablauf der Logistik-
und Produktionsprozesse sicherzustel-
len. Und der wirtschaftliche Erfolg
ihrer Idee spreche für sich. So haben
sie bereits zusätzliches Personal einge-
stellt und expandieren ins Ausland. 

Auf Expansionskurs

Abendblatt-Chefredakteur Lars Haider
hielt die Laudatio auf die Gewinner in
der Kategorie Aufsteiger, die Geschäfts-
führer der Bullerei, Tim Mälzer und
Patrick Rüther: Haider berichtete in
seiner Laudatio auf humorvolle Art
von seinen Erlebnissen als Vegetarier
in Restaurants. Dazu gehöre der Klas-
siker, wenn er von einer Bedienung
gefragt werde: „Ach, Sie sind Vegeta-
rier? Aber Fisch essen Sie schon,
oder?“ Solche oder ähnliche Erleb-
nisse habe er in der Bullerei noch nie
gehabt, so Haider. Bei seinem ersten
Besuch habe er sich noch über die
Größe des Restaurants gewundert,
aber beim dritten Mal sich eher ge-
fragt, ob und wie man die Bullerei
erweitern könne. Es sei nämlich heute
einfacher geworden, unter die letzten
zehn Kandidaten beim Gründerpreis
zu gelangen, als einen Tisch in der
Bullerei zu bekommen. Das Erfolgs-
rezept der Bullerei ist laut Haider „die
Kombination aus hervorragendem
Essen, einer ungewöhnlichen Atmo-
sphäre und extrem angenehmen Mit-
arbeitern“. Dazu komme ein nicht
unbekanntes Fernseh-Koch-Gesicht
und der Eindruck, dass gefühlte zehn-
tausend Leute nicht irren können, die
jeden Abend einen Platz in der Bul-
lerei haben möchten.

Perfekte Gastgeber

Hamburgs Erster Bürgermeister Olaf
Scholz (SPD) hielt die Laudatio auf den
Gewinner in der Kategorie Lebenswerk,
Arne Weber: Scholz nannte Weber
einen „Brückenbauer“. Denn er habe
mit seiner langjährigen Arbeit „die
Barrieren zwischen dem Süden der
Stadt und dem Rest Hamburgs einge-
rissen, lange bevor der Sprung über
die Elbe in aller Munde war“. Was
auch immer ihn bewege, am Ende
stehe meist der Erfolg. Scholz nannte
als Beispiele den instand gesetzten
St.-Pauli-Elbtunnel, die Brooksbrücke
in die Speicherstadt, die U 4 vom
Jungfernstieg in die HafenCity und ein
ganz neues Stadtquartier, nämlich die
etwas andere Hafencity im Süden
Hamburgs. Die von Weber geführte
familieneigene Baufirma stehe seit
mehr als 140 Jahren für ungewöhnli-
che Projekte, die bautechnisch schwie-
rig seien und an die sich viele nicht
herantrauten, sagte Hamburgs Bürger-
meister. Webers besondere Qualität:
Er ruhe sich nicht auf Erreichtem aus.
Er arbeite immer wieder an neuen
Projekten. Scholz nannte Weber einen
„Mann für schwierige Fälle“ und lobte
seine Visionen, die der Unternehmer
auch praktisch umsetze. 

Der Brückenbauer
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